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WMMMUiltz unfern HMehmde« Muern!
So kouimen sie nun heim, die müden treuen Kämpfer, die uns

über vier Jahre hindurch lodesmuüg geschützt haben. Wer vermag
es zu schildern, was sie an Jammer und Not alles erlitten haben!
Mag der Ausgang des Krieges noch so traurig sein, so darf deswegen
unsere große Dankesschuld an sie nicht im mindesten verringert
werden. Zwar ist es uns nicht vergönnt, sie mit lautem Jubel zu
begrüßen, wie wir es wünschten und erwarteten. Aber wir heißen
sie von Herzen willkommen, wir strecken ihnen unsere Hände entgegen
und wollen den kargen Bissen Brot mit ihnen teilen und ihnen in Die
treuen Augen sehen, die in den vier blutigen Jahren so oft dem Tod.e
unseretwegen ins Antlitz sahen.

Wenn die deutsche Ackerfurche, die uns jetzt unsere Nahrung
spenden soll, nicht zertreten ist, wem verdanken wir es ? ihnen- Wenn
unsere Wohnstätten und Felder hier an dem Rheine, nach dem Die
Leinde doch immer strebten, nicht von ihren Granaten zerrissen sind,
nicht in Schult und Asche liegen, wem verdanken wir es? ihnen.
Wenn Weib und Kind daheim nicht dem grausamen Flüchtlingselend
anheimgefallen sind, wem verdanken wir es? ihnen. Wenn der deutsche
Heldenmut trotz des schmählichen Gewaltfriedens bis in die fernsten
Zeiten von den Sängern in aller Welt verherrlicht werden Mrd, wem
verdanken wir es? ihnen.

So wollen wir uns dessen bewußt feil?: Das deutsche Heer ist
nicht besiegt.  Stolz kehrt es heim, mit blankem̂Waffenschilde,
als Sieger in tausend Schlachten und Gefechten, als Sieger in das
besiegte Deutschland. Welch ergreifendes Schicksal der Weltgeschichte!

Nun der Augenblick ist gekommen, wo wir unseren geliebten
Heldenbrüdern zeigen können, daß wir ihre Talen nicht vergessen haben,
daß wir nicht nur dankbar sein wollen mit Worten, sondern auch im Werke.

Die Heimat erkennt Euch an als Sieger , feiert
Euch , wird Euch immer feiern as Sieger und Retter
desVaterlandes!

So sollen sie an der Schwelle des neuen Lebens, im Lande der
neuen Freiheit und des Friedens auch wieder froh, sollen inne werden,
daß wir ihnen alle freudig und voll Dankbarkeit unser ganzes Herz
entgegentragen.

Mitbürger! Mitbürgerinnen! Mit Fahnen und Guirlanden ist
es nicht getan. Gewiß! aus jedem Hause muß unseren heimkehrenden
Truppe:: die Fahne »>es Vaterlandes entgegrnwehen. Man ließt, das
in den Orten der Grenzmark, die sie schon in geschlossener Ordnung
passiert haben, jedes Haus beflaggt war und daß Thränen des Stolzes
und der Rührung Soldaten und Bürger vereint haben. So muß
es auch im hiesigen Bezirk geschehen. Darüber hinaus aber muß jeder
mit den Heimkehrenden alles teilen, was er hat. Wer wollte nicht
gerne der Mahlzeit entbehren, den Hunger des heimkehrenden Bruders
zu stillen, der so oft im Granatenregen ausgehalten hat, ohne daß
ihm des Leibes Notdurft zugetragen werden konnte.

Mitbürger, Mitbürgerinnen! Jubelt ihnen trotz aller Bitterkeit
dieser Tage entgegen. Gebt, opfert, so viel irgend in eueren Kräften
steht, damit auch die Heimkehr unserer Fronttruppen einläute die neue Zeit:

Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, in keiner Not unS
trennen und Gefahr.

Eine Mgcbung Memrss.
Berlin , 22. No». (W. L ) Generalselbmarschall

on Hindendurg telegraphierte aus dem Hauplquarlier
i Schloß Wilhelmshöhe unter dem 20. 11. an die Rttchs-
ntung: Die WaffenstillslandskommGon meldet, baß die
mllung der seindsthen Mitglieder der Kommission, tn-
anderheil der sranzöstschen. durchaus ablehnend ist. daß
te Gegner weiterhin Unmöglichkeiten fordern, und datz
s nicht ausgeschloflen ist, daß die Franzosen sich einen
Üechlslitel für die Wiederaufnahme des Kampfes ichaflen
sollen. Ich muß ausdiückiich vetonen. daß das deutsche
reer infolge der Härte der Waffenstillstandsbedingungen
md unter dem Einfluß der Ereignissem der Heimat
gcht in der Lage ist, den Kamps wieder auszunehmen.
Selbst der Kamps allein gegen die französische Armee
oäre nicht möglich. Ich hal'e es für meine Pflicht, dies
luch deshalb zu betonen, weil aus den Aeutzerungen
der feindlichen Presse hervorgeht, daß die feindlichen
Regierungen nur mit einer deutschen Regierung, die sich
,us die Mehrheit des Volkes  stützt, ^riederr
chließen werden.

W BtttrWtililch SnwMfr
Berlin.  22 . Noo. (W. 23.) In dem Waffen-

tillsiandsadkommen war bestimmt, daß jene deutschen
Truppen, die nicht innerhalb der ihnen gesetzten Frist
)te Räumung des französischen oder belgischen Gebietes
vollzogen haben, zu Kriegsgefangenen gemacht werden.
Sinfichlltch transporlunfähtger Kranker und Verwunde-
>er, die im Interesse ihrer Heilung und Gesundung zu-

ruckgetasjen werden müßten, sieht eine Sonderbeslim-
mung des Artikels II vor, daß sie von deutschem Sani¬
tätspersonal gepflegt werden sollen. In dieser Gegen¬
überstellung tritt die Uebereinsiimmung der beiden Par¬
teien klar zutage, daß zurückgebliebene kampffähige
Truppen kriegsgefangen werden, daß transporlunfähige
Kranke und Verwundete dagegen der Kriegsgefangen¬
schaft nicht oeifallen sollen. Nachträglich besteht nun
Frankreich aus der Forderung, daß die zurückgebliebenen
Verwundeten und Kranken als Kriegsgefangene anzu¬
sehen und zu behandeln seien. Piese Forderung steht
in schroffstem Gegensatz nicht nur zu dem Sinn des
WaffenstlUstandsabkommens, sondern zu allen Verein¬
barungen, die im Lause des Krieges aus diesem Gebiete
früher getroffen worden sind. Diese französische Forderung
stellt die brutalste Vergewaltigung aller Grundsätze des
Rechts und der Menschlitzkell, die die moderne Kriegs¬
geschichte auszuwetsen hat, dar. Ganz Deutschland muß
gegen sie mit rückhaltloser Offenheit und einmütiger Ent¬
rüstung protestieren. Wir appellieren an das Urteil der
Geschichte, wir appellieren an das Gewissen der ganzen
Menschheit.

Zur inneren Lage.
Der Termin der Nationalversammlung und
die Unabhängigen.

In Blättern der sozialdemokratischen Mehrheitspar¬
tei lesen wir folgendes : „Das alte Leitmotiv aller
Spießer und Schlasmützen »Gut Ding will Weile ha¬
ben," hat in Revolutionszeiten noch weniger Gultigkstt
als sonst." Mit diek-m SaSe besinnt der Lettartikel in

ver wiomag -viacbmittag-Ausgabe "der von den Berliner
Unabhängigen herausgegebenen „F r e i h e i t ". Der Ar¬
tikel bezieht sich allerdings nicht auf die Einberufung
der Nationalversammlung , sondern weist aus die Dring¬
lichkeit gewisser Rechtsresormen hin.

In Punkto Nationalversammlung ist nämlich die
„Freiheit ", sind der größte Teil der Unabhängigen über¬
haupt durchaus anderer Meinung . Da heißt es im¬
mer, daß man sich genügend Zeit zur Agitation und
zur sorgfältigen Aufstellung der Wählerlisten lassen
mühte, daß ja nichts übereilt werden dürfe . Die An¬
beraumung der Wahlen auf den 2. Februar nennt die
„Freiheit " eine Ueberftürzung!

Nun ist aber gar nicht cinzusehen, worin sich Rechts¬
reformen von der Nationalversammlung in dieser Be-
ziehung unterscheiden. Auch Rechtsresormen müssen
sorgfältig vorbereitet werden , damit sich nicht das ge¬
wollte Recht in bitteres Unrecht verkehre. Es . ist sicher
zehnmal schwieriger, die vielen hundert und tausend
Paragraphen umfassenden Gesetzbücher umzuarberten , als
ein Wablstaut und eine Wäblerliktc auttustellen.

Entweder man will dt : Na rynawerjanttmung incyt,
dann möge man , wie die Spartakusgruppe , den Mut
haben, es offen zu erklären . ' Sie aber als ein „Gut
Ding " zu betrachten und dennoch aus die lange Bank zu
schieben, das reiht einen nach dem eigenen Spruch der
„Freiheit " unter die „Spießer und Schlasmützen".

Wäre eine Wahl am 2. Februar , also drei Monate
nach Ausbruch der Revolution , wirklich eine Heber«
stürzung? Vor der Revolution galt in Deutschland die
veriassungsrechtZche Vorschrift, daß bei Auslösung des
Reichstags spätestens  innerhalb von 90 Tagen die
Neuwahlen stat finden mußten . In Wirklichkeit fanden
sie stets viel rascher statt . Nun , die beabsichtigte Wahl
zur Nationalversammlung ist um 85 Tage von; Sieges,
tag der Revolution in Berlin getrennt , also fast um
lenen äußersten Termin , den trüber die RefchZveriaksun^

/



’̂ -V VT?cI h 'stagsi ' cul 'oaH '■n vorschltev IN der Revolutton
Fristen doppelt rasch, was ja auch die Uu-

abhängigen wissen, wie der oben zitierte Satz beweist.
Bei allevi wäre es aber interessant, einmal von den

Unabhängigen den bestinimlen Termin zu erfahren , zu
dem s i e die Wahl angesetzt wissen wollen.

Die Reichsregierung  lud die Regienurgcn
der einzelnen deutschen Bundesstaaten auf telegraphischem
Wege zu einer Konferenz  ein , die am Montag , den
25. November im Kongretzsaale des Reichskanzlerhau¬
ses stattsinden soll. •

Die Reichsregierung erhält Hunderte von Tele¬
grammen von Truppen aus dem Felde , worin die dort
gebildeten Soldatenräte energisch protestieren, datz der
Berliner Arbeiter - und Soldarenrat
sich anmaße , für das gesamte Reick zu sprechen, ohne
aaß die hcimkehrenden Truppen gesragt würden . Es
wird auch Einspruch erhoben, daß Kreise versuchen,
sie Nationalversammlung zu hiniertreiben und des wei¬
teren der jetzigen Regierung volle Unterstützung zu¬
gesagt. Das Feldheer wolle den Frieden und den ge¬
ordneten Neuaufbau des deutschen Staats - und Wirt¬
schaftslebens.

Die h e s s i s ch e R e g i e r u n g hat an die Reichs¬
regierung einen scharfen Protest  gerichtet , und
zwar gegen die Ausschaltung der Einzelstaaten und ge¬
gen die Nichtberüclstchtigung dieser Staaten durch Erlatz
von Gesetzen und Verordnungen . Die hessische Regie¬
rung verlangt unter allen Umständen schleunigste Einbe¬
rufung der Nationalversammlung . An Stelle der glück¬
licherweise vernichteten preußischen Militärautokratie
dürfe keine einseitige preußische Diktatur eingetauscht
werden.
k Au die heimkehrendeu Soldaten.
- (b.) Berlin,  22 . Növ An die heimkevrenden
Truppen hat die Regierung eine Kundgebung erlassen,
worin sie in der Heimat willkommen geheißen werden.
Für ein Vaterland , in dem der Soldat nichts zu sagen
ya te, und nur kämpfen und schweigen mußte , sei man
ins Feld gerückt. Anders sei es heute. Die Revolution

; habe Deutschland frei gemacht. Alle politischen Rechte
seien dem Volk geworden , keiner soll mehr ausgebeutet
und geknechtet werden . Achtstundentag, Erwervslosen-

! Unterstützung, Arbeitsbeschaffung, Ausdehnung der Kran¬
kenversicherung, Steuerung der Wohnungsnot , Soziali¬
sierung der dazu reifen Betrieben seien einige der Refor¬
men. Mes sei im Werden und sei zum Leu schon
Gesetz. Zum Schluffe heißt es : Kommt und ?>id will¬
kommen als die Männer , welche die Träger der neuen
Republik und ihrer Zukunft sein sollen . Gewiß , Ihr
findet bei uns Knappheit an Nahrungsmitteln und an
allen wirtschaftlichen Gütern . Im Lande herrschen Not
lmd Entbehrung . Helfen kann uns nur die gemeinsame
Arbeit und soldatisches Handeln . Nur ein Deutschland,
das eine gesicherte, in den Arbeitern und Soldaten ver¬
ankerte Regierung besitzt, kann von unseren bisherigen
Gegnern das erreichen, waS Ihr seit vier Jahren er¬
kämpft und ersehnt habt : den Frieden!

Wilson dankt und betet.
Präsident WUfon betet. Den 28. November hat

er zum Dank- und Betttag bestimmt. In dem Aus¬
ruf Wilsons heißt es u . a .: »Es hat Gott Wohlge¬
fallen , uns den Frieden zu geben. Dieser kann
nicht allein als bloßes Aufhören des Kampfes, als
eine Befreiung von der Anstrengung und Tragödie
des Krieges , er kann auch als ein großer Triumph
des Rechts, als ein vollständiger Sieg gelten. Er hat
uns nicht allein den Frieden gebracht, sondern das
sichere Vertrauen auf einen neuen Staat , in dem die
Gerechtigkeit an die Stelle der Gewalt und eifersüch¬
tigen . Umtriebe unter den Völkern tritt ."

*

Das fluge Her Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

Deutsch von M. Walter.
34f>) (Nachdruck verboten.)

»Der Schatz! Das „Ange der Nacht!" Wie ein Jubel¬
ruf kam es über Fannings Lippen und im Nu stand Sel-
wyn an der Seite des Gefährten , der stumm und starr auf
den unvergleichlich schönen Stein blickte, dessen köstliche
Pracht ihn geradezu blendete. War es ein Traum ? War
es Wirklichkeit? So fragte sich Fanning . Ein Diamant
von unschätzbarem Wert lag im Bereiche seine Hand , sollte
ihm gehören, ihm, dessen ganzes Leben ein ununterbroche¬
ner harter Kampf ums Dasein gewesen, so einsam, so
mühevoll, ohne seden Lichtblick? Und nun mit einem
Schlage war er r.eicf». eln KrösnS. der alle Güter der Erde
erlangen konnte, für den das Wort »Sorge " künftighin
nur ein leerer Schall sein würde!

Auch Sekwhn stand für Augenblicke in Gedanken ver¬
loren vor dem wunderbaren Kleinod. Mit Blitzesschnelle
zog die Vergangenheit cm seinem Gerste vorüber , sein ver¬
fehltes Leben mit all den bitteren Enttäuschungen und zer-
llörten Hoffnungen eines im Strom der großen Welt Trei¬
benden. sein wechselvolles Geschick, das ihn in so schlimme
Lage gebracht, und sein feiges Erliegen den Versuchungen
gegenüber, die an ihn herangetreten waren . All das sah
tr mit erschreckender Klarheit . Aber dann plötzlich ver¬
schwanden diese Bilder vor dem strahlenden Glanze des
Reichtums, den die Glücksgöttin ihm in dieser Stunde in
den Schoß geworfen. Wie der Phönix sich aus der Asche
verjüngt , so wollte auch er als ein anderer Mensch ein
neues Leben beginnen, aber ein Leben des Genusses, voll
Liebe und sonnigen Glückes!

Er dachte an Violet Avory und für einen Moment
durchflutete ein wärmeres Gefühl das Herz des eitlen,
selbstsüchtigen Mannes Er liebte dieses Mädchen und
sehnte sich nach ihrem Besitz. O wie leicht erschien es ihm
jetzt im Angesicht des Millionenschatzes, alle Hindernisse
aus dem Wege zu räumen, die ihn bisher von Violet ge¬
trennt hatten!

Das Geräusch von Hammerschlägen weckte ihn auS sei¬
nen Träumen. Noch mußte der Diamant aus dem barteu

Die unsagbar harten Waffeusüllstaudsbedingungeu
wurden bislang noch nickt erleichtert. Aber Wilson betet
und dankt Gotr . Es besteht in Deutschland die Gefahr
von Hungerrevol en, wenn durch Abgabe von 3000 Lo¬
komotiven der deutsche Eisenbahnbetrieb zusammenbricht.
Aber Wilson dankt Gott und betet. Die furchtbare Lage
unseres Ernährungswesens droht uns in A n a r chi e zu
stürzen. Aber Wilson betet, dankt Gott und feiert den
Triumph des Rechtes. Das ist angelsächsischeReligion
und Ethik . Die Angelsachsen mästen sich von« Raube,
Deutschland darbt und hungert und treibt aus den Wo¬
gen der Revoluliou , die weit über chren Ausgangspunlt
hinauszuschießen droht und uns mit einer neuen Klas¬
senherrschaft diktatorischster Art beglücken will , nachdem
wir gerade «ns gefreut hatten , ein drückendes Joch ab-
geschiittelt zu haben . Und untätig müssen wir in al¬
lem zusehen und all ' dies über uns ergehen lassen. Un¬
ser Weg ist der der Bitte , fast jeden Tag ergeht, wie
man weiß, eine solche an unsere b-erenden und danken¬
den Feinde und findet taube Ohren . Alle Hände voll
haben wir im Innern zu tun . Deutschland ist in den

.Zustand gekommen, keine auswärtige Politik trüben zu
können, um diesem Klingel entgegenzutretrn . Tasür dantt
Wilson seinem Herrgott ebenfalls . Wilson und Llohd
George haben jetzt die Macht, und diese betreiben die¬
selbe unbarmherzig , grausam und mitleidslos.

Die Franzosen ziehen in Straßburg ein. Für Ame¬
rika bedeutet das viel . K a l i l a g e r , deren Wert von
Sachverständigen aus 50 Will arden veranschlagt werden,
fallen ihnen in die Hände , Warum sollte Wi-son nicht
danken und beten?

Bei uns schürt man künstlich den Bolschewismus,
der ihm Gelegenheit , geben würde , noch tiefer in Deutsch¬
land einzudringen , noch weiter ins Land hinein Jndu
striespionage zu treiben . In Holland und Spanien bän¬
digten sie die Revolution durch die Ankündigung einer
Flottenaktion und durch Absperrung der Lebenömit ' elzu-
suhr Aus Rußland verlautet , daß die Entente eine»
neuen Kreuzzug gegen den Bolschewismus einleitet , und
schon heißt es, wie eine unverbürgte Melvung aus Ruß¬
land besagt, datz die Sowjerregierung sich sluchiberei!
gemacht habe. So glauben die Herren uns Gebietcr
der europäischen Welt ihr Diktum auszuhalsen , die von»
Revolutionssieber geschüt zt wird Tie große Masse
der feindlichen Völker haben wahrlich allen Grund , sich
gegen ihren eigenen Imperialismus zu wehren , der auch
für sie unheilvolle Folgen anzunehmen sich bemüht.
Werde,i sie es tun , wenn Belagerungszustand und Zen
sur gefallen, und die übrige Welt ihnen zeigt, wie sie
auch von ihren Gewalthabern belogen wurden?

WaffeUftrllftandsbedingnngen.
(d.) Berlin,  22 . Nov. Wie die deutsche Was-

fenstillstandskommission in Spoa meldet, mehren sich
infotge des uns ausgezwungenen übereili¬
gen Rückzuges  die Schwierigkeiten des deutschen
Heeres, trotz des bisher günstigen Wellers . Auch aus
das letzte Ersuchen um M ldcrung der Waffenstillstands¬
bedingungen hat General F o ch verneinend geantwor¬
tet , und auch „nicht das geringste Entgegenkommen" ge¬
zeigt. Daraufhin erließ General von Winterseldr im
Einverständnis mit dem Vorsitzenden der Wassenstill-
standskommisston, Staatssekretär Erzberger , einen P r o
t e st, worin nochmals aus die Härte der Bedingungen
hingewiesen wird , die auch das disziplinierteste Heer nichi
zu erfüllen vermag . 50 Monate habe das oeutsche Hee,
gegen übermächtige Gegner ruhmvoll standgchalten. und
nicht sei es gelungen, dessen Front zu durchbrechen, unv
nun wolle mau zu erreichen versuchen, daß das Heer
noch während des Waffenstillstandes aufgelöst und ver-
nichtet werde. Die harten Gewaltmärsche forderten oben¬
drein noch Opfer ; erschöpft blieben diese Opfer am Wege
liegen und gerieten kurz vor dem Erreichen «der Heimat
in Gefangenschaft. Es wird nochmals versichert, daß von
deutscher Seite alles getan werde, um die Beding¬
ungen zu erfolgen, aber für pünktliche Durchführung der
erzwungenen Bedingungen könne unter solchen Umstän-

Gestein gelöst werden, und Fanning machte sich ohne Zö¬
gern an die mühsame und schwierige Arbeit.

Wie kräftig führte er den Hammer und wie flog der
losgeschlagene Ouarz nach allen Seiten ! Endlich — end¬
lich, ein letzter Schlag — »er prächtige Stein lag in der
Hand des kühnen Mannes

„Sieben - oder achthundert Karat !" sagte Fanning , den
Diamant geaen das Licht haltend und ihn dann Sekwhn
reichend „Wenn er jetzt schon solch ein Feuer hat. wie
herrlich muß er erst in geschliffenem Zustande sein! Ein
wahres Naturwunder ! Ich habe nie etwas Aehnliches
gesehen."

»Was werden wohl die braunen Spitzbuben denken,
wenn sie merken daß ihr ..Auge der Nacht" nicht mehr
leuchtet," meinte Selwvn lachend. und dabei den Stein mit
gierigen Blicken betrachtend. »Hoffentlich fällt es ihnen
nicht ein. gerade heute hier berumzuspringen . Wir säßen
da schön in der Falle .»

»Allerdings ?" nickte Fanning ernst. Ein Entrinnen
wäre ganz ausgeschlosten."

»Hu. der Gedanke ist schauerlich!" Sekwhn schaute mit
einem Gefühl des Unbehagens in die Höhe, als sähe er
schon das unheimliche Gestckl eines lauernden Feindes
über den Rand des Kraters lngen. »Laßt uns rasch noch
emige Steine suchen." sagte er in ängstlichem Ton . ,.und
dann wollen wir machen, daß wir aus diesem Loche fort-kommen." <

Fanning war damit einverstanden, und nachdem er
sich überzeugt hatte , daß die Spalte des Felsens keine wei¬
teren Schätze barg , begannen beide Männner mit wahrem
Feuereifer den Boden zu durchwühlen. Stundenkang ar¬
beiteten sie mit Schaufe' und Hammer weder des Hungers
und Durstes , noch der erstickenden Hitze achtend, die brütend
über dem Kessel kaa. Unermüdlich, ohne einen Augenblick
zu rasten, suchten sie nach den kostbaren Steinen und mit
sedem Fund verdoppelte sich ihr Eifer , ihr Verlangen nach
mehr.

Niemand vermag sich eine Vorstellung von den Ge¬
fühlen zu machen, die den Goldsucher, den Schatzgräber be¬
herrschen, wenn er die richtige Stelle gefunden hat . Wie
den leidenschaftlichenSpieler am grünen Tisch, so erfaßtauch ihn ein wildes lieber d/>2 iku kei er rtitHFi h/itti box»

DM keine Gewähr mehr übernommen werden . Die
antwortung für alle weiteren Folgen , die schließlich
Rückwirkung aus das ganze westliche Europa haben
würden , müßten nunmehr von deutscher Seite seierlich
und vor aller Welt abgelehnt werden.

In Elsaß -Lothringen  können alte d e m e>
bil gemachten Personen,  einschließlich Offi¬
ziere, die bereits dort sind oder dorthin entlassen wer¬
den, verbleiben  oder dorthin zurückkehren.

Für die besetzten Gebiete aus den, linke«
R h e i n u f e r gilt die gleiche Bestimmung, nur müs¬
sen hier die Betreffenden den Nachweis erbringen , daß
fie vor dem Kriege dort ihren Wohnsitz hatten.

Die deutsche Verwaltung  un liuksrheini-
scheu Gebiet bleibt während der Zeit der Besetzung
bestehen.

Neutrale Zone  Hai nur die Bedeutung , daß
kein Militär in ste gelegt werden darf . Der Wirtschrftz.
verkehr mtt dem übrigen Deutschland und dem übri¬
gen besetzten Gebiet bleibt unbehindert aufrecht. Be¬
schlagnahme darf nicht stattftnden.

Die deutschen Kriegsgefangenen.
WB . Berlin,  23 . Nov. Tie Deutsche Waffe»,

stillstandskommission deulentiert das Gerücht , wo¬
nach deutsche Kriegsgefangene  nach Frie>
densschluß zum Wiederaufbau  des durch den
Krieg Zerstörten Belgiens und Frankreichs
verwendet werden sollen . Wahr sei vielmehr , daß dir
Heimbeförderung der deutschen Kriegsgefangenen , die in
Holland und der Schweiz interniert sind, auch weiter-
hin vor sich geht. Die Zurückfiihrung der andern deut-
sehen Kriegsgefangenen in die Heimat wird bei Ab-
sckluß des Präliminarfriedens geregelt.

Asquiths Anficht.
(d.) Haag,  23 . Nov . „Hollandsch Nienws Büro"

meldet aus London : Bekanntlich hat kürzlich Lich-
n o w s k y in einem Ausruf um Milderung  der
Wassenstillstandsbedingungen ersucht. Hieraus hat A s-
q u i 1 h in einem Interview erklärt , daß er, wenn er
persönlich den Brief an Lichnowsky oder einen ähn¬
lichen Aufruf von anderer Seite zu beantworten hätte,
wie folgt antworten würde : Nach meiner Ansicht find
die Waffenstillstandsbedingungen absolut nicht über,
trieben.  Sie enthalten vielmehr genau oas , was
sich dem deutschen Volke gegenüber geziemt. (Früher
sagten englische Regierungsmänner , worunter auch As-
quith mtt , daß man das drmsche Volk nicht büßen
lasten wollte . . . . Tie Schriftltg .)

Französische Stimmen
DP . Gens,  23 . Nov. (Havas .) Die Blätter be¬

trachten die gestrige deutsche Note  als eine reine
E r p r e f s » n g s n o t e, die das sehr durchüchtiae Ziel
verfolge, die Deutschland bindenden Fesseln zu lockern
und einzelne Klauseln der von den deutschen Bevoll¬
mächtigten angenommenen Wassenstillstandsbevingungen
zu beseitigen. Die Entente solle sich damit begnügen,,
den Waffenstillstandsvertrag , der übrigens von Deutsch-
land mit offenkundigem schlechtem Willen ausgesührt
werde, zur Durchführung zu bringen . Ter „M a t i n"
v>eiü darauf hin , daß die Regierungen der Entenie mit
Repressalien kommen würden , wenn Ausschreitungen. wie
jene im Bahnhof von Brüssel, sich wiederholen würden.
Wenrr Deutschland versuchen werde, die gesaniten Be¬
dingungen zu umgehen, so sei der Waffenstillstandsver-
trag überhaupt in Frage gestellt. Es seien jetzt Wci'un-
gen erteilt worden , an den alten Grenzen des Reiches,
nämlich an der Grenze von 1870 — die einzige, die
Frankreich überhaupt anerkennt, — eine Zollkontrolle
auszuüben . Die All icrtcn müßten die schärfsten Vor¬
sichtsmaßregeln gegen jegliche Ueberraschungen treffen,
da der Feind seine Denkart durch seine Niederlage nicht
geändert habe. Auch das ,>E cho d e Paris"  erklärt,
daß Frankreich sich fest an die Klauseln halten müsse.
Per »H o m m e L i b r e" me nt , Sols übertreibe, die
Deutschen seien nickt so vor'  von,

schmachtet, zu Tode erschöpft, immer wieder emporrichtet
und zu weiterem Suchen zwingt.

»Heda, Kamerad , soll das in Ewigkeit so sortaehn ?"
rief Fanning endlich, sich onst-ichtend und den Schweiß von
der Stirn ttocknend. »Ich denke. w?r hören jetzt ans und
lassen noch etwas für ein anderes Mal übrig . Vorkänsig
können wir ja wohl zufrieden sein."

Das konnten sie allerdings denn o,,ßer dem ,A " ae der
Nacht" hatten sie noch etwa sechzia Di "menten genmden.
rinn größten Teil ante Steine . einia » soo->r von seltener
Schönbeit. In wahrhaft fteiaiebiasier "veil - hatte die
Erde ihre Reichtüwer heraegeben. als wollte sie den rüh¬
renden Mnt derer heloh" »n. dxnen -s oelnngen war , das
langverschloffene Schatzkälllein zu öffnen.

»Ihr habt Recht." meinte Selwvn auf die Bemerk,,na
seines Gefährten : ,.es besser, wir »eben. damit »n? nicht
noch die Buschmänner überraschen Wenn die verwünschten
Kerle nicht wären könnten wir wohl noch ein Weilchen ge¬
blieben sein: die Sonne geht ersi in ,w?i Stunden unter ."

Er warf einen bedauernden Blick um sich. de"n in
keiner unersättlichen iö-->l>oier hätte er no<*>hip ganze Bachs
weitersuchen möaen. Trohdem war er klug aenira. einzu¬
sehen daß ein känaeres Verweilen ihr- c>-f,on o-kährden
und damit alle Aussicht a»f den Genuß des so schwer er¬
rungenen Reickttime? zerstören konnte.

Mit einem hasben. Sevkzer wandte er sich der Stelle
zu. wo da? Setl über dem Fellen beradhing.

..Wenn es Euch einerlei isi " ries er Fannina zn. ..so
will ich zuerst hinauskletter" . Fck>bin io schwer und würde
Euch daher außerordentlich dankbar sein, wenn Ihr da?
Seil ein wenig Halten wolltet , damit ich nicht so arg kun-
und bergeschleudcrt werde ."

Unter gewaltigem Keuchen und Bullen erreichte er den
ersten Felsenabsatz, und sein Genosse folgte ihm ohne Zö¬
gern. Jetzt galt es noch, das obere Riff zu erklimmen, das
zwar weniger hoch war , aber bedeutend steiler, fast senk¬
recht, in die Höbe stieg.

(Fortsetzung folgt .) j



KM , ioU sie den Mffcüeln zu ellvecken versuchen. Man
fürckle feine Drohung nicht.

Deutsches Infanterie -Regiment interniert.
DP . Haag,  23 . Nov. In Grosbois (Lu.

temburg » nahmen die Franzosen ein deutsches Ju¬
so  n t e r i e-R e g i m e n t s fest. Nach einem Funk-
fpruchs F ochs sollte dieser Ort am 21. November von
Truppen geräumt sein. Das Regiment mußte deshalb
interniert werden.

Das besetzte Saarqebiet.
DP . Karlsruhe,  22 . Nov . Nach einer Straß¬

burger Meldung wurden in allen von französischen Trup¬
pen bisher besetzten Gebieten die dort gebildeten A r-
h ei t e r- und Soldatenräte  durch Armeebefehl
General Fochs zwangsweise ausgehoben.

gk. Basel,  23 . Nov Havas meldet aus Paris:
Die a l l i ie r t e n T ru p p e n haben einen Teil
des Saargebiets  besetzt . Die sranzößsch.m Sol¬
daten sind in feierlicher Weise in Z a b e r n eingerückt.
General M a n g i n, der den Einmarsch in Lothringen
leiten sollte, ist an den Folgen eines Reittmfalls plötz¬
lich gestorben. Eine weitere Havasmeldung besagt, daß
das Obe r-E l s a ß von Ententetrnppen besetzt ist. Ter
Paß v̂on Zedern wurde überschri ten und in der Nähe
der Schweizer Grenze nördlich Neu-Braisach die Rhein
linie erreicht.

WB . Saarbrücken,  22 . Nov. Eine fran¬
zösische Abteilung  von etwa 2 Kompagnien
betrat , von Forbach in Lothringen kommend, die Stadt,
kehrte jedoch wieder um und lagerte tagsüber außer¬
halb derselben an der sogenannten Bellevue . Die Ab¬
teilung marschierte unter Führung von Offizieren. Ihr
Verhalten war zurückhaltend und korrekt.

Das Gerücht, wonach die Bevölkerung von Saar¬
brücken durchmarschierende deutsche Truppen nicht freund¬
lich ausgenommen hätten , wird in Abrede gestellt; das
Gegenteil sei der Fall gewesen. Auf das freigebigste
seien die Truppen auch mit Liebesgaben bedacht wor¬
den. Die Stadlbehörde selbst habe herzliche Dankschrei¬
ben und Telegramme erhalten . Auf die Kunde, daß die
nranzofen im Anmarsch seien, wurden sofort alle Fah-
nen eingezogen.

Aus Saarbrücken  schreibt die . Südwestdeutsche
Abendzeitung " noch folgendes : Unsere tapferen Truppen
treten zum Rückmarsch aus der Stadt an . Die Straßen
säumen Tausende von Zuschauern, Frauen . Männer und
Kinder aller Stände und Berufe . Die Menge jubelt
den abzrehenden Truppen zu. Sie haben sich ehrlich
mid brav geschlagen, das müssen selbst die Feinde zu-
geben. In aller Augen leuchtet freudiger Stolz . Die
Truppen singen. Das Volk fingt. Zehntausende von
bunten Fähnlein flattern im Morgenwind . Der furcht-
bare Krieg ist zu Ende . Die Welt atmet aus Uno mit¬
ten htm in in den brausenden Strom des deutschen Vol¬
kes marschieren über die Luisenbrücke durch die Vikto¬
riastraße bis zum Bahnhof die e i n z i e h e n d e n
Franzosen.  Sie machen Halt und sehen eine Zeit¬
lang achtungsvoll dem ungewohnten Schauspiel zu.
Aus tausenden und abertausenden von Kehlen erschallt
das Lied : „Deuischland, Deutschland über alles , über
alles in der Welt !" Dann machen die Franzosen Kehrt
nttd suchest fich ihren Weg durch Nebenstraßen.

Ausländische Pressevertreter
bei Eisner.

(zf.) Der „Fraickfurter Zeitung " wird aus München
folgendes übennittelt:

Gegenwärtig wetten in München einige in der
Schweiz ansässige Vertreter großer Ententeblät-
t e t . Ich wohnte einer Unterredung bei, die Mini¬
sterpräsident Kurt Eisner mit diesen Herren hatte , nnd
war Zeuge der Bemühungen , die der Leiter der Repu¬
blik auswandte , um das höchst unzulänglich unterrichtete
Ausland über die Revolution  und die Zustände
in Deutschland aufzuklären . Eisner betonte, vie jen-
scfts der Grenzen verbreitete Vorsteilung , als sei die
deutsche Revolution lediglich eine Folge des mttitäri-
schen Zusammenbruchs gewesen, und als habe das deut¬
sche Volk bis zu dieser Wendung der Dinge einmütig
und widerstandslos die Kriegspolstik der Regierung mil¬
gemacht, sei ganz falsch. „In keinem Lande ist so ge¬
gen den Krieg gearbe .tei worden , wie in Deutschland.
Die revolutionäre Strömung , die dem Krieg ein Ziel
setzen wol le, war längst vorhanden und hatte in wach¬
sendem Maße die Arbeiterschaft wie auch die Kreise
der Jntellektue len ergriffen. Aber der herrschenden Ge¬
walt gelang es immer wieder , der Bewegung Herr zu
werden, die deren Träger und Führer idarunrer auch
Eisner selbst» ins Gefängnis warf . Die Zensur lat das
übrige , um zu verhindern , daß das Ausland von dem
elementaren Friedensverlangen des deutschen Volkes
Kenntnis erhielt ." Die Schuldfrage  schob der Mi¬
nisterpräsident der Militärpariei und der am Krieg in¬
teressierten Schwerindustrie , sowie den Alldeutfch-'n zu.
Das deutsche Volk treffe leine andere Schuld, als höch¬
stens die, daß es sich stets als zu unpolitisch erwiesen
labe . Aus seiner besonderen Kenntnis der Tinge hat
Eisnar die Ueberzeugung gewonnen » daß in Bayern
auch die leitenden Stellen vom Krieg völlig überrascht
worden seien und keinesfalls eine Mitverantwortung
trügen . Auch Kronprinz Rupprecht habe den Krieg
entschieden nickt gewollt . Eisner hat übrigens bei der
Berliner Reichsleitung die Veröffentlichung aller Ak¬
ten verlangt , die auf die Vorgeschichte des Krieges Be¬
zug haben.

Der Ministerpräsident fügte dann auf einige Fra¬
gen seiner Gäste we 1er aus : Wie sich die Z u st ä n d e
i n Deutschland  nun weiter entwickeln werden,
ist schwer zu sagen und hängt im wesentlichen von der
Entente ab . Ter Bolschewismus  ist den
deutschen Soldaten wie dem deutschen Wesen überhaupt
fremd. Aber das Reich steht vor der Hungerkatastrophe.
Tie Lebensmittel mit ihren allerletzten Resten reichen
höchstens bis Anfang April . i:nd wessen die Massen in
einer Verzweiflungspsychose fähig wären , ist nicht vor¬
auszusehen . Die Entente hat es in der Hand, dem
borzubcugeugen . Aber ich glaube , sie läßt sich von
ihrer Preffe über die eigentliche Tragweite dieser Frage
lioch täuschen. Wenn die Entente mit uns gemeinsam
** WMdMrcke m  # ifitttt « rnrnmm m

Krieges Herangehen wollte , würden wir bald ln der
ganzen Welt erträgliche Zustände haben. Im Ausland
wird die Hinauszögerung der N a : i o n a l ver¬
sa  m m l ll n g so gedeutet , als ständen die Waffen nicht
hinter der Regierung . Diese Auffassung entspricht kei¬
neswegs dem wahren Sachverhalt und trifft ganz be¬
sonders auch ftir Bayern nicht zu. Die technischen Schwie-
rigkei cn, die einem sofortigen Zusammentritt der Na¬
tionalversammlung entgcgcnsiehen, sind tatsächlich groß.
Ich selbst bin zwar kein Verehrer der bisherigen Parla¬
mente, die nicht viel anderes waren als Redeschulen,
aber die Einberufung der Nationalversammlung ent¬
spricht selbstverständlich einem demokratischen Gebot . Eis-
ner bespricht dann die Reformen , die Bayern schon in
Angriff genommen habe, und daß man inzwischen mit
dem provisorischen Parlament praktische Arbeft zu lei¬
sten fich bemühe. Wir wollen eine Demokratie der schas¬
senden Arbeit sein. Sille Stände , vor allem auch die
Bauernschaft und die Industrie schlössen sich dem an.
Roch ein paar Wochen, und wir werden das staatliche
Leben aus neue verheißungsvolle Grundlagen gestellt
haben . Voraussetzung bleibt aber , daß wir nicht durch
einen nnglücklSen Verlaus der Demobilmachung oder
durch die von Berlin her drohenden Gefahren in vnse-
rer Ar '. ci gestört werden . Tie Berliner Reichsleitung ist
in einer unmöglichen Sit -'.u bn . Vielleicht bleibt eine
Negierung Haase-Liebknecht als einzige Lösung übrig

Bayern würden dann sepa^ tiftisu e Tendenzen stär¬
ker zu.age treten . Vorläufig steht Lus bayertsche Voll
auf dem Boden des großdeutsche-: Gedankens. „Wii
wollen, " io schloß Eisner , „in den Vereinigten Ttaatei'
von Deutschland mit Einschluß Deutsch-Oesterreichs btt
Ideale vom Jahre 184k verwirklichen."

ALerlei Nachrichten.
Polen.

(d.) Berlin,  23 . Nov . Wie die „Tägl . Rdsch."
aus zuverlässiger Quelle erfährt , haben die Polen nicht
weniger als 5060 Lokomotiven und 13 000 E i-
senbahnwagen  beschlagnahmt . Der Verlust, den
w r dadurch erleiden, wird aus ü b e r eine Mil¬
liarde  beziffert . Dazu kommt das riesige Material
in den Werkstät en usw ., das auch nicht mehr zurückge-
führt werden kann.

Würdiges und Unwürdiges ans Polen.
DP . Berlin,  23 . Nov Wie der „Lolalauzeiger"

hört , sind die Rekrutendepots der 2. Gardeoiviston , so¬
wie zwei Pioniergruppen nunmehr nach Posen  unter¬
wegs . In sehr erfreulichem Gegensatz zu den allgemein
traurigen Vorgängen in Russisch-Polen stehr eine Waf¬
fentat der deutschen Garnison in Lodz.  Darnach ha¬
ben sich 1700 deutsche Soldaten aller Stämme in Lodz
zu Fuß mit den Waffen nach Deutschland durchgeschla¬
gen. Generalgouverneur von Beseler  hat mit den
meisten Offizieren die Truppen bei Rächt und Nebel
verlaffen. Die deutsch-polnischen Offiziere gingen zu
den Polen über . Wo sich die deutschen Truppen ent¬
waffnen ließen , wurden sie bis aufs Hemd ausgeplün¬
dert . Bei Siczards erkämpften ’ sie sich den Warthe-
Uebcrgang im Handgranaienkampf gegen polnische Le¬
gionäre . Vergeblich versuchten Offiziere vom Land-
sturmba/aillon sie an der deutsch-polnischen Grenze zur
Auslieferung ihrer Waffen an die Polen zu bestimmen.
Sie hörten so wenig auf sie wke auf die S o l d a i e n-
r ä t c au der Grenze, die im Bunde mit den Polen
stehen. Diese heimgekeyrten deutschen Soldaten sind
der Ueberzeugung, oaß durch Feigheit  und V e r-
r a t ungeheure Vorräte an Waffen und Lebensmitteln
dem deutschen Volk verloren gingen.

Auch kein Prälimiuarfriede.
DP . Genf,  23 . Nov. Ter Pariser „Temps " mel¬

det : Nach Erklärungen im Heeresausschuß sind die Al¬
liierten auch nicht in der Lage , den Abschluß
eines Präliminarfriedens mit Deutsch¬
land  zu betätiget^ bevor nicht die Aktiv-Leg'tima .ion
der jetzigen deutschen Negierung durch Volksab-
st i m m u n g erwiesen sei.

Au » Kuala «» .
(d.) Haag,  73 . Rov . Eine amtliche englische

Mi teilnng gibt bekannt, daß während der s e i n d l i che n
Lustangrifse und Bombardements aus
England  488 Personen getötet und 1014 verwundet
wurden . Der angerichtete Schaden soll 077 773 Pfund
Stelling bet.ageu.

gk. Bas e l, 22. Nov . Havas meldet aus Lon¬
don : Am Mittwoch fand in R o f y t h eine große
Flottenparade statt, der der König von
England und der Prinz von Wales  bei¬
wohnten . Ter König  hielt eine Ansprache an die
Marine , in der er sie zum Siege beglückwünschte und
dabci hervorhob , daß durch den Zuwachs eines großen
Teiles der deutschen Flotte nunmehr die englische
Flotte die größte der ganzen Welt  fei.
(Der letzte Satz berechtigt zu der Frage : Man verlangte
ja die allgemeine Abrüstung nnd — man verlangt ? Be-
sei igung des deutschen Militarismus . Wie steht es da-
damit ? Ja , ja , wenn zwei dasselbe tun , so ist es doch
nicht dasselbe . Elende Heuchelei! Die Schriftl .)

Die Marine.
DP . Haag,  23 . Nov . Reuter meldet amtlich ans

London : Der Oberbefehlshaber der brittschen Hochsee¬
flotte ist am 21. November den Hauptstreitkrästen der
deutschen Flotte  begegnet . Die Schiffe, die a u s-
g e l i e f e r 1 wurden , setzen sich aus 9 Flaggschiffen,
5 Schlachtkreuzern, 7 kleineren Kreuzern und 5 Torpe¬
dojägern zusammen. Ein leichter Kreuzer stieß auf der
Fahrt in der Nordsee auf eine Mine.  Auch eins
der in Harwich eingetroffenen deutschen U-Boote ist
durch eine Mine beschädigt worden.

Au » Ffraukrete» .
st>.) G e n f, 23. Nov . Der Schweizerische Preß-

Telegraph meldet aus Melbourne:  Die Kammer ha
einstimmig eine Resolutton angenommen , m der ver¬
langt wird , daß die deutschen Kolonien im Stillen
Ozean nicht zurückerslaltei werden . Eine ähnliche Re
sclution hat vor einiger Zeft bereit» auch der Sena,
ansew>mpM.

Kleine Meldungen.
(d.) Berlin,  23 . Nov . Zu der Erklärung de»

bayerischen Finanzministers , Prof . Dr . I a s i e e über
das amerikanische Friedensangebot vom Jahre 1917
wird vom Auswärtigen Amt erwidert , „daß die Er-
tlärungen Jaffees Richtigkeit hätten . Der betreffende
Amerikaner habe aber dem Auswärttgen Amt damals
nicht als zuverlässig  gegolten . Später habe
sich auch herausgestellt , daß die Beziehungen, die dieser
Amerikaner zum Präsidenten Wllson haben wollte, nicht
so waren , wie er sie angegeben hattek"

Unsere „demokratischen " Gegner.
(* ) In der sozialdemokratischen Wochenschrift„Die

Glocke" wurde vor kurzem folgende Zuschrift veröffent-
licht: ..Es gibt alteingewurzelte Anschauungen, deren Ge-
gentell ungefähr wahr ist. Es sei nur an das „d e m o-
statische " England  erinnerr , das heute noch
in vielen deutschen Köpfen spukt und das in Wahrheit
doch das Muster einer ausgesprochenen Aristo-Plutokra-
tic, besonders auch in seinem gesellschaftlichen„täglichen
Leben," ist. Ferner spukt in den deutschen Köpfen die
Vorst Klung von dem in Deutschland besonders a n m a.
ßen .den Beamtentum  und dem vor ihm be-
scnders würdelos kriechenden Volk. . . Wer sich im
Ausland umgesehen hat , weiß , daß kaum ein Pubttkum
io anspruchsvoll und in seinem allgemeinen Auftreten
io kratzbürstig ist, wie gerade das deutsche. Wer im
Ausland mit lammesgeduldigen Leuten vor Schaltern
gestanden hat , hinter denen oie .Herren Beamten ihr
Butterbrot verzehrten oder ein interessantes Gefpräb
ruhig weiterführten , oder den Gleichmut der Leute bei¬
spielsweise bei durchaus nnan -zrmeffenrr Behandlung >e»-
tens der Polizei mit angesehen bat , hat sicher oft den
Gedanken gehabt : Welch Geschrei würde das nun wie¬
der in Deutschland Hervorrufen, und zwar mit dem
üblichen Zusatz, daß „sowas " natürlich nur in Deutsch¬
land möglich sei . . . Tatsache ist, daß auch in der Amts¬
stube dem Deutschen iedes Standes las tadelnde Wert
gar leicht von den Lipven fließt. Der Däne West äu¬
ßert üch in seinem KricgSbnch, daß das deutsche Volk
in seinem öffentlichen Leben in vielem weit demokrati¬
scher schon bisher gewesen ist, als die mit Vorliebe W
„freien" genannten (weil sie üch selbst so nennen ' »» cji-
vöcker. Man sehe sich doch auch beit Belagerungszustand
und die Zensur durchgehends in den feindlichen Län¬
dern an , die jetzt dort noch mit einer Gewalt geband-
babt werden, das mit Demokratie auch nicht im ge¬
ringsten in Einklang zu bringen ist

Lokales und Provinzielles.
S chi e rste i n , den 23. November 1918.

** Was find wir unseren heimkehrenden Truppen
. schuldig? In den nächsten Tagen wird der größte Teil
I der deutschen Frontlruppen in die Heimat zurückkeyren.
s Die Rückkehr ist nicht von jenem lamen Jubel begleitet,

wie wir ihn vielleicht im vorigen Jahre erievc hätten. Die
Ereignisse der letzten Wochen lasten zu schwer auf uns, um
die Rückkehr nach außen hin so zu gestalten, wie es wohl
jeder zu Ehren unserer tapferen Frontkämpfer gewünscht
hätte. Sollten wir aber deswegen die Heimkehr so ganz
lang- und klanglos vorübergehen lassen? Haben das die
Männer verdient, die jahrelang alle Entbehrungen und
Leiden auf sich genommen haben, um die Heimat zu
schützen? Wir glauben uns mir allen  Schickten der Be¬
völkerung eins, wenn wir das rundweg verneinen. Von
lauten Feiern müssen wir freilich absehen, aber wir glauben
doch, daß etwas getan werden muß, um den rückkehrenden
Soldaten eine kleine Freude zu bereiten. äJiit Ehrenpforten
und Ausschmückung der Häuser ist es allein nicht getan.
Sicherlich werden sich die Soldaten .darüber freuen, aber
wir meinen, es müßte, um diese Freude zu erhöhen, noch mehr
getan werden. Das könnte sehr wirkungsvoll geschehen durch
Ueberreichen von Liebesgaben, sei eS in Gelb, sei es in
nützlichen Kleidungsstücken oder Lebensmitteln. Wir haben
noch so viele gutsiluierle Leute in unserm lieben Schierstein,
die vor Wohlwollen für das Volk übectriefen, wenn es —
nichts kostet und die sich immer in den innersten Schlupf¬
winkel zurückzogen, wenn während des Krieges irgend eine
HauSsammlung in Sicht war. Wollen diese auch zum Schluß
bereite stehen bleiben? Den Soldaten, die jetzt in die
Häuslichkeit zurückkehren, wird es an mancherlei fehlen.
Die Familien waren nickt in der Lage, Anschaffungen zu
machen oder sich kleine Lebensmittelvorräte zu hamstern,
mit denen sie den Heimkehrenden eine Freude bereiten könn¬
ten. Daher ist es Wicht der hiesigen wohlhabenden
Kreise, jetzt einen Teil ihrer Dankesschuld an die Front¬
kämpfer abzulragen. Unsere Solbaien müssen wissen,
daß alle Kreise der Bevölkerung einmütig hinter ihnen
stehen, um ihnen in dieser schweren Zeit zu helfen.

** Der Arbeiter- und Bauernrat ist auf Antrag der
hiesigen Fortschrittlichen Volkspartei um die drei nachbe-
zeichnelen Herren erweitert worden: G. I . Kirschhöfer, Gg.
Rieih und Fritz Philipp.

' * Auf die Bekanntmachung der Eisenbahndirektion
betr. den Verkehr über die zu besetzenden Gebiete hinaus
machen wir auch an dieser Stelle noch besonders aufmerk¬
sam.

**  Wie man uns miktellt , ist die Freigabe der

Bucheckern - Ernte  von der Kriegswirtschaftsstellever¬
fügt worden. Da erst jetzt die beste Zeit zum Lesen
von Bucheckern ist, so hat die Bevölkerung günstige Ge-
legenheit, sich die Verfügung zunutze zu machen.

* B i ng e n , 21. Noo. Line Brückendau-Abkeilung
wird sich nach St. Goar degeden. wo eine Brücke über
den Rhein geschlagen wird, um der beschleunigten Ab¬
fuhr der Truppen zu dienen. Im Rhetngau soll eben»
falls eine Brücke gebaur werden.



VerMischLes.
Ei » Rieserrhamster. Tie „Rote gähne" in Ham-

bürg, die vor kurzem unter dem Tit ?l „Hamburger Ectw"
erschien, schreibt: Ein kleines Beispiel, was sich bei
manchen Leuten noch vorsinoet. Am ersten Tage der
Revolution muhten sür Soldaten Lebensmittel beschaut
werden. Da noch nichts anderes zur Versiigung stand,
wurde vom Arbeiter- und Soldatenrqt die Durchsuchung
einer Villa angeordnet. Man sand 14 Fab Butter, 26
Schinken, 500 Pfund Wurst, große Mengen Mehl rnd
Mühlenfabrikate usw.

Ter frühere Kroupriuz . Der frühere deutsche
Kronprinz weilt gegenwärtig auf der einsamen hollän¬
dischen Insel W i e r i n g e n. Es ist dies ein kleiner
Ort, in dem nur einige hüttenähnliche Häuser stehen
Tort ist er interniert. In seiner Begleitung befinden
sich der Adjutant Major von Müller , Hauptmainr Müld-
ner und Rittmeister von Zabeltitz. Der Kronprinz wird
als Privatperson angesehen und nicht bewacht. Er un¬
tersteht dem Bürgermeister als dem Chef der Polizei.
Der Kronprinz bewohnt ein äußerst einfaches Haus, das
sür 1000 Gulden für secl>s Monate gemietet wurde und
zuvor vom Pastor bewohnt war. Sechs Diener stehen
dem Kronprinzen zur Verfügung.

Gegen die Hamster. Ter Arbeiter- und Soldattn-
rat in Frankfurt  am Main erläßt eine Bekannt¬
machung, wonach alle in Privathaushaltungen sich be¬
findlichen Lebensmittelvorräte beschlagnahmt sind und
bis längstens 26. November zur Ablieferung gebracht
werden müssen. Es wird weiter bestimmt, wieviel für
jeden Haushaltungsangehörigen zurückbehalten werden
darf. Für abzuliefernde Waren werden folgende Preise
bezahlt: Für das Pfund Getreidemehl 30 Pfg ., Fleisch
3.10 Mk., Fleischdauerwaren und Wurst 4 Mk., Fett
jeder Art 5 Mk., Margarine 2.85 Mk., Zucker 55 Pfg .,
für Eier 60 Pfg . das Stück. Wer gegen die Verord¬
nung verstößt, hat sich vor dem Arbeiter- und Solda-
tenrat persönlich zu verantworten.

Theater-Spielplan.
Nassauisches Landestheater in Wiesbaden.

Dom 24. bis 26. November 1918.
Sonntag, Ad. D. „Königsktnder*. Anfang 6 Uhr.
Montag, Ad. C „Iphigenie auf Tauris". Anfang7 Uhr.
Dienstag, Ab. A. „Die Eaardassürstin". Anfang 7 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen.
Die Verkaufspreise für die in der nächsten Woche

zur Verteilung kommenden Lebensm'lteln betragen:
für ein Pfund Weizengries 48 Pfg.
„ „ „ Weizenmehl 40 „
„ „ „ Kaffee-Ersatz2.10 „

sür 1 Stück Suppenwürfel5. dezw. 10 Pfg.

Aus Anordnung des Herrn Aegieungsprästdenlen
und Soldatenrats und Landesdauernrats find zur Not-
ftandsoerpflegung durchziehender Truppen sofort Kar-
löffeln bereit zu stellen und zwar:
Kartoffelerzeugermit mehr als 1 Morgen je 1 Zentner

und mit mehr als 3 Morgen je 2 Zentner
Die Bezahlung erfolgt durch die Kommissionäre.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Oeffentliche Mahnung.
Die am 15 Nov. fällig gewesenen Steuern werden

hiermit zur Zahlung auf den 25 aemahnl. Nach dieser
Frist wird mt! der kostenpflichligen Beitreibung begonnen.

Schierste i n , den 23. November 1918.
T'cr  Bürgermeister : Schmidt

Evgl . «tirche.
Totensonntag,

den 24. November 1918
10 Uhr Hauplgottesdienst.
11 Uhr Kinderpoltesdienft.

Uhr Konfirmandinnen.
Uhr Brdelstunde.

(Schreiber: Em Keimweg.)
Montag Abend 8 Uhr

Missionsoere n.
Missionar Schreiber

Trauer-
Drucksachen

in vornehmer Ausführung
auf Wunsch in wenigen
Stunden, liefert

BnOrnLmi
W. Probst.

Wir sielten ein:

MschimstMsser, Heizer,
Maschinisten. Kstpserschmed

md Vleilöter
Byk-Guldkmerke, Chemische Mrit
Werk Biebrich a. Rh ., Nheingaustraße. 42.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Brest*

offeriert als Spezialiräi
A . Ect schert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

Danksagung.
Allen, die bei dem Heimgange unseres lieben Sohnes,

Bruders und Bräutigams so herzliche Teilnahme bewiesen, be¬
sonders Herrn Pfarrer Schreiber für die trostreichen Worte, den
Arbeitern und Arbeiterinnen der Nova, sowie für die schönen
Kranz- und Blumenspenden sagen wir unseren herzlichsten Dank.

Schierstein, den 23. November 1918.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Heinrich Dietrich.
Lina Kress , Braut,

Photographische Keim-
aufnahmen. Gruppcn und
Vergröberungen noch jedem
Bilde. Beslettunaen sür Bei.
grötzerungen erbitte »kchi.
zeitig <£ . Hab cht,

Bhotograpd
_ Wo'nzerstroße 29.

Junger Mini
sucht Stelle als Wächter,
Portier oder Bürobiener.

Näheres Iahnstratze5
_ KiNte'haus._

Arbeiter md
Meiteriuneu

finden dauernde Be¬
schäftigung.
Sellttellmi Söhntet».

Atelier

%

hiti L,.
Biebrich,

94 Rathausstrasse 94.
Aufnahmen an trüben Tagen und abends bei eieklr.Licht

Meiler-u-Bamrurat Schierstem st.Rh.
Bekanntmachung.

Laut Beschluß des Arbeiter- und Bauernrates wird
der Berkaufsprets für Pferdefleisch ad 25. November
ds. 3s. aus 1.50 festgesetzt, vorbehaltlich weiterer
Herabsetzung. Der Arbeiter- und Bauernrat wurde aus
Antrag der hiesigen Ortsgruppe der Fortschritt! Volks¬
partei durch Beschluß vom 16. ds. Mts . um folgende
Herren erweitert: H. I Kirschhöfer, Georg Rieth
uud Fritz Philipp.

Da am Orte einzelne Personen sich noch unberech¬
tigter Weise im Besitze von Waffen befinden, wird dringend
geraten, diese unverzüglich an biej Sammelstelle in
Wiesbaden abzuführen.

In AtiniMsschnst:
I . A. Eitner.

Kräftige Arbeiter
und Arbeiterinnen

sofort gesucht.

Miengesellschast sür chemische Prodndie
vormals H. Scheidemandel

Schierstein.

finden ständige Beschäftigung bei
Rheingn« EtektrijilistsmerdeA.-G.,

Millen. Rhein.

Bekanntmachung.
Zufolge des Verbots der Abwanderung aus dem

zu räumenden Gebiete werden von den Stationen des
linksrheinischen Gebietes und den Stationen des eben¬
falls der Besetzung unterworfenen Teils des rechts¬
rheinischen Gebietes an Zivilpersonen Fahrkarten zu
Reisen in das rechtsrheinische Gebiet über die durch die
Eisenbahnstationen Hönningen (Rhein), Puderdach,
Eldingen (Westerwald). Dtez, Kellendach, Wörsdorf,
Höchst(Main), Goldstein, Langen (Kess.), Wetterstadt.
Griesheim bei Darmstadt und Biedesheim gebildete
Grenze hinaus bis aus weiteres nur noch gegen Vor-
zeiguug eines Erlaubnisscheines verabfolgt. Ebenso
werden von den in dem neutralen Stretsen des rechts¬
rheinischen Gebietes gelegenen Stationen Fahrkarten
zu Reisen aus diesem SIretfen in das nicht der Be¬
setzung unterliegende Gebiet hinein nur gegen Vorlage

j eines Erlaubnisscheines ausgegeben. Die Erlaudnis-
, scheine werden von den Orlspoltzetdehörden ausgestellt

und zwar nur für wirklich dringende Reisen wie beispiels¬
weise Berufsreisen im öffentlichen Interesse, bet Tod oder
schwerer Erkrankung der nächsten Angehörigen. Aus¬
genommen von dieser Beschränkung sind der Arbetter-
verkehr auf Rückfahr- und Wochenkarten, der Berufs¬
verkehr auf Zeitkarten und der Verkehr auf Schüler¬
monatskarten.

Gepäck- und Expreßgutbeförderung über die vor-
dezeichneten Grenzen- hinaus ist dis aus weiteres aus¬
geschlossen. Bet Reisen über das zu räumende Gebiet
hinaus ist als Handgepäck nur 1 Stück gestaltet.

Mainz,  den 21. November 1918.

PrenMe und hessische Cisenhihndirettinn.
Elektrisch Licht.

Es ist zu hoffen, daß nach Friedensschluß die Kohlen¬
versorgung sich wesentlich bessert und dH scharfen Stn-
schränkungsvorschriftenaufgehoben werden. Das Ver¬
langen nach Einrichtung elektrischer Beleuchtungsanlagen
wird dann jedenfalls recht groß sein.

Die bevor stehende Rückkehr unserer meisten Elektro¬
monteurs aus dem Heeresdienste wird es vtelleicht er¬
möglichen, schon in allernächster Zeit in weiterem Um¬
fange elektrische Anlagen zu installieren.

Wir bitten daher alle diejenigen, welche die Absicht
haben, elektrisches Licht in ihrer Wohnunz emzusühren,
uns dies jetzt schon schriftlich miizuleite», woraus w>c
dann mit dem Kunden in Verhandlung irelen werden.

Sobald dann eine ausreichende Kohlenzufuhr ge¬
sichert ist und die Einschränkungsvorschrlstenausgehoben
werden, haben die inzwischen neutnstallterten Lichtanlagen
den Vorzug, den elektrischen Sirom dann sosorl ge¬
liefert zu erhalten. Die Fertigstellung der Znslallalion
bedingt nicht das Recht des Anspruchs auf sosortige
Lieferung des elektrischen Stromes; es müssen, wie ge¬
sagt, die dessersn Verhältnisse zunächst adgewartet
werden

Rheingn« GcdttiMMUlleA.-G.
Mille.

Maschinenschlosser.
Eisevdreher.

Markeiter
für dauernde Arbeit gesucht.

Mschinensndrid Rhennnin,
E-Mllllthe,

Niederwalluf a. Rhein.

Görtner
sofort gesucht.
Aktiengesellschaft

siir chemische Produkte

Zuverlässiger, pünktlicherZeitllllgrtrSger
sofort gesucht.

Schierstetner Zeitung-

vorm. H. Scheidewände!
Schierstein.

ErfahrenerEtekttonlinteur
Aohmmg.

3—5 Zimmer sofort oder
später zu mieten gesucht.

Off. unter S . T. 280 an

sofort gcsucht.
Miengesellschast

für chemische Produkte
vorm H. Lcheidcmandel

Schierstein.
die Geschäftsstelle der Ztg. WWWWWWWWW
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